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1. Das Buch
Entstanden aus einem Forschungs-

projekt stellt das Buch die Ergebnisse
der Konstruktion eines Systemdyna-
mikmodells für Österreich dar. Sehr
verdienstvoll ist jedenfalls die allge-
mein verständliche Einführung in die
Methode der Beschreibung dynami-
scher Systeme sowie die Darstellung
der Entwicklungsgeschichte, die
Hand in Hand mit der Entwicklung
entsprechend anwendbarer Software
geht. Dabei wird v. a. der Verdeutli-
chung des Elementes der positiven
oder negativen Rückkoppelung ("feed
back") breiter Raum gewidmet. Die
ModelIierung der Rückkoppelungen
ist zentral für die Stabilisierung des
Modells, wie immer wieder betont
wird, und tatsächlich dürfte die Kon-
struktion eines stabilen Systemdyna-
mikmodells, dessen Variablen nicht
"explodieren", das Hauptproblem
sein. Allgemein muß gesagt werden,
daß bei der Darstellungsweise des Mo-
dells besonderer Wert auf die Ver-
ständlichkeit der doch sehr kompli-
zierten Systemdynamik gelegt wird.

Die Beschreibung des Modells be-
ginnt daher mit der graphischen Dar-
stellung der zentralen Rückkoppelun-
gen (Kapitel 3). Es sind dies der Kreis-
lauf der Reproduktion der Arbeits-
kraft, der Kreislauf der Kapitalakku-
mulation und der Kreislauf des Staa-
tes. Ein genaues Nachvollziehen die-
ser Graphiken erleichtert das weitere

Lesen des Buches wesentlich und ist
daher unbedingt zu empfehlen.

Der nächste Schritt der Darstellung
des Modellaufbaues besteht in der ge-
naueren Gliederung der "Sektoren"
Produktion, Binnennachfrage, Au-
ßenhandel, Staat und Arbeitsmarkt.
Das ist der Kern des Modells und des
Buches, die darin getroffenen Annah-
men entscheiden wesentlich über die
Verwendungsmöglichkeiten des Mo-
dells für Simulationen.

Im Sektor Produktion wird der Ver-
such unternommen, die Angebotssei-
te der österreichischen Volkswirt-
schaft in modellhafter Weise zu erfas-
sen. Dabei wird kurz versucht, eine
Cobb-Douglas- Produktions funktion
zu verwenden, dieser Versuch jedoch
nach dem Scheitern der Schätzung
"vernünftiger" Produktionselastizitä-
ten mit dem Hinweis abgebrochen,
daß die "Cobb-Douglas-Funktion oh-
ne besondere Tricks gar nicht zu ret-
ten ist" (S. 30).

Der eigentliche Grund für das Aus-
scheiden der Cobb-Douglas-Produk-
tionsfunktion für die Modellierung
der Angebotsseite des Modells dürfte
jedoch im Anspruch liegen, techni-
schen Fortschritt nicht als neutral zu
betrachten, sondern explizit mit den
Investitionen (der Einführung neuer
Kapitalgüter) zu verknüpfen, sonst
hätte man die Cobb-Douglas-Produk-
tionsfunktionen einfach mit dem übli-
chen "Trick" retten können, daß man
die Quoten der Faktoreinkommen am
BIP als Produktionselastizitäten ein-
setzt und den technischen Fortschritt
als Residuum berechnet'.

Die Annahmen bezüglich der Pro-
duktionsfunktion verunmöglichen es
daher auch, bestehende Konzepte für
die Berechnung das Potential Output
für Österreich anzuwenden und aus-
zubauen.

Es wird eine Angebotsfunktion über
die Konstruktion des Kapitalbestan-
des und des marginalen Kapitalkoeffi-
zienten bei Vollauslastung konstru-
iert, deren größter Nachteil darin be-
stehen dürfte, daß Vollauslastung
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nicht aus einem gewissen Konzept ab-
geleitet wird, sondern einfach durch
Weglassen der Jahre 1975, 1978, 1981,
1982, 1984, 1986 und 1987 definiert
wird. Eine Folge davon ist die syste-
matische Unterschätzung des margi-
nalen Kapitalkoeffizienten in Rezes-
sionsjahren.

Die Entwicklung der Nominallöhne
und des Zinssatzes werden ebenfalls
durch Regressionsgleichungen darge-
stellt, wobei in der Lohngleichung
versucht wird, den Verhandlungspro-
zeß der Tarifpartner als modellendo-
gen zu behandeln.

Für den Sektor Binnennachfrage
werden eine Konsum- sowie eine In-
vestitionsfunktion geschätzt. Für die
Konsumfunktion konnten dabei mit
einer Trennung des verfügbaren Ein-
kommens in Lohn- und Gewinnein-
kommen erstaunlich gute Resultate
erzielt werden. Problematischer war
die Spezifizierung der Investitions-
funktion, die wesentlich über die Mo-
dellstabilität entscheidet.

Im Sektor Außenhandel wird von
einem einfachen Elastizitätsansatz
ausgegangen, der jedoch für die Wa-
renimporte keine befriedigenden Re-
sultate bezüglich der Preiselastizität
brachte und daher in diesem Bereich
modifiziert wurde.

Im Sektor Staat wird allgemein von
der Abgrenzung der VGR ausgegan-
gen, was die Staatsschuld betrifft, je-
doch von der Quelle des Finanzschul-
denberichtes der österreichischen
Postsparkasse. Daraus ergeben sich
für die Analyse einige Datenprobleme,
die nur mit außerordentlichen Hilfs-
maßnahmen lösbar sind. Die Einnah-
menseite des Staates läßt sich durch
einfache Schätzungen der Aufkom-
menselastizität einzelner Einnahmen-
kategorien bezüglich des BIP oder be-
züglich anderer Bemessungsgrundla-
gen modellieren. Auf der Ausgaben-
seite wurde versucht, eine Verhaltens-
variable des öffentlichen Sektors ein-
zuführen und somit die Fiskalpolitik
teilweise zu endogenisieren. Dazu
wurde eine Variable Nettoschuldauf-
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nahme des Staates/BIP gebildet, von
deren Anstieg Dämpfungseffekte auf
einzelne Ausgabengruppen ausgehen
sollen.

Tatsächlich beeinflußt diese Varia-
ble signifikant einzelne Ausgaben-
gruppen, wobei die Koeffizienten - bei
Schätzung in Wachstumsraten - von
0,76 beim öffentlichen Konsum bis
1,03 bei den Transfers an private Haus-
halte und 2,30 bei den öffentlichen
Investitionen reichen. Vor allem das
letzte Ergebnis deckt sich mit den
Erfahrungen der Budgetkonsolidie-
rungsphase 1986-1990 und zeigt, daß
die Verhaltensweise des öffentlichen
Sektors für das Modell endogenisier-
bar ist. Es wäre zu erwarten, daß das
Modell bei exogenen Schocks der Fi-
nanzpolitik, z. B. ein Anstieg der Zins-
sätze, eine automatische Stabilisie-
rung des Staatshaushaltes durch re-
striktivere Fiskalpolitik produziert.
Dies besonders auch deswegen, weil
der Modellierung des Stock-flow-Zu-
sammenhanges zwischen Schulden-
stand und Zinszahlung großes Augen-
merk geschenkt wird. In diesem Sub-
modell von Schuldenstand und Zins-
zahlungen wird allerdings die sich ge-
rade für die Erfassung durch ein Sy-
stemdynamikmodell eignende Zin-
senzinsdynamik vernachlässigt. Nicht
nur erhöht die Bruttoschuldaufnahme
- wie auf Seite 93 dargestellt - die
Zinszahlungen, sondern die Zinszah-
lungen gehen als Ausgaben in das "net
lending" des öffentlichen Sektors lt.
VGR ein. Diese Rückkoppelung wird
nicht explizit erfaßt.

Als letzter Sektor wird noch der
Arbeitsmarkt durch Verhaltensglei-
chungen beschrieben. Dabei wird mit-
tels Regressionsgleichungen die "er-
wünschte" Zahl an Arbeitsstunden
und die Arbeitszeit/Kopf pro Woche
geschätzt, aus beiden zusammen läßt
sich die Nachfrage nach Beschäftigten
konstruieren. Als entscheidender
Nachteil des Arbeitsmarkt-Modells
muß das Fehlen einer Erklärung des
Arbeitsangebotes gesehen werden.
Die Erklärung der Arbeitslosigkeit er-



folgt über die Konstruktion eines Zu-
sammenhanges zwischen der Zahl der
vorgemerkten Arbeitslosen und der
Differenz zwischen erwerbsfähiger
Bevölkerung (zwischen 15und 60 Jah-
ren) und der Zahl der unselbständig
Beschäftigten. Dieser einfache Zu-
sammenhang dürfte die zyklischen
Schwankungen des Arbeitsangebotes
unterschätzen. Die Qualität des Mo-
dells wird in der auf die Darstellung
des Gesamtmodells folgenden Ex-
post-Prognose getestet: "Interne Ziel-
vorstellung war es, die Abweichungen
unter fünf Prozent zu halten, was bei
den meisten Variablen zumindest an-
nähernd gelungen ist. Erwartungsge-
mäß waren - unter den dargestellten
Variablen - die relativ größten Abwei-
chungen (± 30 Prozent) bei der aus
dem Saldo zwischen den ,gut' ge-
schätzten Beschäftigtenzahlen und
dem exogenen Erwerbspotential ab-
geleiteten Arbeitslosenrate zu ver-
zeichnen." (S. 139) Weitere starke Ab-
weichungen ergeben sich bei den
Importen und - ebenfalls erwartungs-
gemäß - bei den Brutto-Anlageinvesti-
tionen.

Die Schwächen des Modells liegen
daher offenbar im Fehlen einer Ar-
beitsangebotsfunktion sowie in der
Erklärung von Import- und Investi-
tionszyklen. Vor allem in Rezessions-
jahren ergibt sich eine systematische
Unterschätzung des Anstieges des
marginalen Kapitalkoeffizienten. Im
Durchschnitt der Jahre 1975, 1978,
1980 und 1981wird der marginale Ka-
pitalkoeffizient um 49 Prozent unter-
schätzt. Die Unterschätzung zykli-
scher Schwankungen dürfte daher der
entscheidende systemimmanente
Schwachpunkt des Modells sein. Da-
bei muß allerdings einschränkend
hinzugefügt werden, daß auch die im
allgemeinen zur Prognostik verwen-
deten ökonometrischen Modelle zykli-
schen Schwankungen - insbesondere
Rezessionen - häufig unterschätzen'.

Die Stärke des Modells liegt darin,
die mittel- bis langfristige Dynamik
der österreichischen Wirtschaft bei ge-

wissen Rahmenbedingungen darstel-
len zu können. Das erlaubt es, Simula-
tionsexperimente durchzuführen, wie
sie auch im Buch dargestellt sind.
Jeder wirtschaftspolitische Eingriff
beeinflußt immer mehrere Variablen
simultan, die durch positive und nega-
tive Rückkoppelung im Modell ver-
bunden sind. Die Effekte auf eine Va-
riable lassen sich daher immer erst
nach einem Durchlauf durch das Ge-
samtmodell sicher bestimmen.

Das im Buch angeführte Simula-
tionsexperiment "rascherer techni-
scher Fortschritt", das in Form eines
ab 1990um 1 Prozent geringeren mar-
ginalen Kapitalkoeffizienten operatio-
nalisiert wird, hat z. B. positive Effek-
te auf das BIP aufgrund höherer Ka-
pazitäten, die allerdings nur bei höhe-
rer Nachfrage wirksam werden. A
priori läßt sich daher keine Abschät-
zung vornehmen. Im Ergebnis zeigt
sich, daß die in der Folge um 1 Pro-
zent höhere Arbeitsproduktivität (ge-
genüber der Standardvariante) trotz
höheren BIP-Wachstums als in der
Standard variante das Beschäftigungs-
wachstum bremst und einen Anstieg
der Arbeitslosigkeit produziert. Die
anderen beiden Simulationsexperi-
mente, nämlich die Effekte einer Ar-
beitszeitverkürzung mit und ohne
Lohnausgleich und die Effekte eines
EG-Beitrittes stellen bereits wesent-
lich höhere Ansprüche an eine korrek-
te Operationalisierung innerhalb des
Modellrahmens.

Die Ergebnisse der Simulation be-
züglich der BIP-Komponenten in Ver-
wendungs- und Verteilungs rechnung
und des Arbeitsmarktes erscheinen
durchaus plausibel und decken sich
weitgehend mit anderen makroökono-
mischen Untersuchungen.

2. Das Modell

Jenem Leser, der das auf Diskette
mitgelieferte Modell selbst für Simula-
tionsexperimente verwenden möchte,
sei dringend der Besitz eines Apple
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Macintosh-PCs empfohlen. Die auf
Wunsch vom ISEF zugeandte Version
des Systemdynamikmodells für IBM
(BASIC) stellt den nicht sehr versier-
ten Anwender vor nicht unbedeuten-
de Schwierigkeiten3•

So ist es z. B. nicht möglich, am
Bildschirm erscheinende Graphiken
ausdrucken zu lassen oder den vorge-
gebenen Zeitmaßstab, bei dem ein
Teilstück fünf Jahren entspricht, zu
ändern. Eine brauchbare Version der
Darstellung von Simulationsergebnis-
sen bietet die Option "Balkenbild", in
der z. B. BIP-Komponenten in Zeit-
sprüngen von halben Quartalen
durchlaufen. Das Bild bei einem vol-
len Jahr zu stoppen, erfordert schnelle
Reaktionsfähigkeit, wodurch die An-
wendung des Modells den Charakter
eines Computerspieles erhält. Es wur-
de versucht, mit dem Modell zwei Si-
mulationsexperimente durchzufüh-
ren, nämlich erstens die Einführung
eines Mindestlohnes von S 10.000,-
und zweitens eine ab 1988 erfolgte
Abwertung des österreichischen
Schillings gegenüber der DM auf
S 10,-IDM. Das erste Experiment ist
aufgrund der nicht gelungenen Spezi-

fizierung dieser Lohnkostenänderung
im Modell gescheitert. Ausgegangen
wurde von den Berechnungen von
Guger (1990),die einen Lohnkostenan-
stieg durch einen Mindestlohn von 11
Milliarden Schilling ergeben. Bezogen
auf das im Modell verwendete Aggre-
gat "Bruttoentgelte für unselbständi-
ge Arbeit" bedeutet das einen Anstieg
von 1,25 Prozent der Lohnkosten. Der
Mindestlohn sollte daher so spezifi-
ziert werden, daß ab 1990 die Brutto-
entgelte für unselbständige Arbeit um
1,25 Prozent höher liegen als es die
Gleichung, die diese Variable erklärt,
angibt. Leider funktionierte die Spezi-
fizierung des Zeitbefehles (time-90),
die analog zur Simulation "rascherer
technischer Fortschritt" vorgenom-
men wurde, nicht, sodaß dieses Expe-
riment scheiterte.

Die Abwertung konnte leicht im
Modell dargestellt werden, da der
Wechselkurs zur DM eine exogene Va-
riable darstellt; es wurde einfach ab
dem Jahr 1988 statt S 7,0311DM der
Wert von S 10,-IDM eingegeben. Die
Ergebnisse waren verblüffend und
sind nicht apriori plausibel:

Standardlauf

1990 1995

Abwertung auf
öS 10,-IDM

1990 1995

Privater Konsum, real (Mrd. S)
Bruttoinvestitionen, real (Mrd. S)
Exporte, real (Mrd. S)
ElP, real (Mrd. S)

584,2
229,7
454,6
989,4

661,8
275,2
616,4

1.134,6

587,4
220,9
366,6
934,7

672,5
263,3
463,1

1.098,0

Eine derart massive Abwertung
führt im Modell kurioserweise zu ei-
nem wesentlich niedrigeren Export-
pfad, während sich der private Kon-
sum etwas dynamischer entwickelt.
Nach fünf Jahren führte eine Abwer-
tung dazu, daß die Exporte im Niveau
um 25 Prozent(!) und das BIP um
3,2 Prozent niedriger liegen als im
Standardlauf.

Diese Ergebnisse sollen aber nicht
überschätzt werden und sind u. U. ei-
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ner Fehlspezifikation des Anwenders
zuzuschreiben. Vielleicht ist es unzu-
lässig, einfach nur den Wechselkurs zu
ändern und alles andere gleichzu-
lassen.

.Insgesamt kann das Buch (mit Dis-
kette) für Anwender ökonometrischer
Modellsimulationen sehr zur Lektüre
empfohlen werden und eignet sich
besonders für Besitzer eines Apple
Macintosh-PCs zur Durchführung
wirtschaftspolitischer Simulationen.



Die neu angewandte Methode der Sy-
stern dynamik erlaubt die Darstellung
langfristiger Zusammenhänge des Sy-
stems der österreichischen Volkswirt-
schaft.

Kurt Kratena

Literatur

Vgl. dazu das im Buch angeführte Kon-
zept von Breuss, F., Potential Ouptput
und gesamtwirtschaftliche Kapazitäts-
auslastung, WIFO-Monatsberichte, 2/
1982, S. 104-118 oder Schleicher, St.,

Makroökonomisches Modell für Öster-
reich, in: Abele, H., Nowotny, E. u. a.
(Hrsg.), Handbuch der östereichischen
Wirtschaftspolitik, 3. völlig neu überar-
beitete Auflage, Wien 1989, S. 91-96.

2 Vgl. dazu: Delapina, T., Die Renais-
sance des Konjunkturzyklus und das
Prognoseproblem, Wirtschaft und
Gesellschaft, 1/1986, 11. Jahrgang,
S.49-74.

3 Für wertvolle Hilfe bei dem Versuch
der Anwendung der IBM-Version des
Modells sei an dieser Stelle Ernst Stein-
bauer und Margit Epler gedankt.

4 Siehe: Guger, A., Zur Mindestlohnfor-
derung des ÖGB, WIFO-Monatsberich-
te,4/1990.

453


